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RekrutenMuſterung.
Das diesjährige Muſterungs- Geſchäft für

die hieſige Stadt findet nach einer Bekannt-
machung des Königlichen Landratsamtes hier-
ſelbſt vom 10. d. Mts.

Montag, den 2. März d. Js.,
vormittags 83 Uhr

für die in den Jahren 1881 und 1882 ſowie
früher geborenen Militairpflichtigen,

Dienſtag, den 3. März d. Js.,
vormittags 3 Uhr

für die im Jahre 1883 geborenen Militair-
pflichtigen, im Thüringer-Hofe hierſelbſt ſtatt.

Die Militairpflichtigen hieſiger Stadt,
welche noch keine definitive Entſcheidung er-
halten haben, die ſie vom Dienſt in Friedens-
zeiten befreit, fordern wir hierdurch auf, zu
der angegebenen Zeit und an dem beſtimmten
Orte mit reingewaſchenem Körper und reinem
Hemd pünktlich zu erſcheinen

Den Militairpflichtigen werden noch be-
ſondere Geſtellungsbefehle zugehen, es bleiben
jedoch auch Diejenigen, welche einen ſolchen
nicht erhalten, verpflichtet, ſich pünktlich zu
geſtellen.

Gegen unentſchuldigt ausbleibende Militair-
pflichtige kommtn die geſetzlichen Strafbe-
ſtimmungen ohne Nachſicht zur Anwendung.

Hinſichtlich der Reklamationen verweiſen
wir auf die vorbezeichnete Bekanntmachung
des Königlichen Landratsamtes.

Merſeburg, den 14. Februar 1903.
Der Magiſtrat.

Koſtenloſe Abgabe von polyvalentem Schweine
ſeuche-Serum nach Prof. Oſtertag und Prof.
Waſſermann zur Schutzimpfung gegen die

Schweineſeuche.
Jn Anbetracht der großen Verbreitung der

Schweineſeuche und der guten Erfolge, welche
bereits mit den Jmpfungen zur Bekämpfung
der e erzielt worden hat der

Donnerſtag, den 26. Februar 1903.

Vorſtand der Landwirtſchaftskammerbeſchloſſen,
das polyvaleute Schweineſeuche- Serum zu
Schutzimpfungen von 1—-14 Tage alteu
Ferkeln, welche der Seuche hauptſächlich unter
riegen, für die Landwirte der Provinz Sachſen,
ſo lange es die für die Förderung dieſer
Jmpfungen zur Verfügung geſtellten Mittel
geſtatten, koſtenlos abzugeben.

Die Jmpfungen haben durch approbierte
Tierärzte zu erfolgen, welche wir gleichzeitig
durch ein Rundſchreiben erſucht haben, den
intereſſierten Viehbeſitzern auch ihrerſeits nach
Möglichkeit entgegenzukommen.

Die Schutzimpfungen können bei allen ge-
ſunden Schweinen vorgenommen werden, welche
ſpan, Anſteckung mit Schweineſeuche ausgeſetzt
ind, ſo

1. beſonders bei Ferkeln, welche in ver-
ſeuchten Stallungen geboren werden,

2. bei Schweinen jeden Alters, welche von
auswärts in verſeuchte Stallungen ein-
geführt werden.

Die Jmpfung von Ferkeln in den erſten
Lebenstagen empfiehlt ſich deshalb beſonders,
weil es auf dieſe Weiſe möglich iſt, die Nach-
zucht unter dem Schutze einer geringen Serum-
doſis durchſeuchen zu laſſen. Die Serumimp-
fung muß bei Ferkeln, welche eine ſchlechte
Entwickelung zeigen, nach Ablauf von 3 Wochen
wiederholt werden.

Das Serum iſt ſeit dem 10. Dezember 1902
der ſtaatlichen Prüfung unterſtellt.

Beſtellungen, welche an unſer bakterio-
logiſches Jnſtitut, Delitzſcherſtraße 29, hier
ſelbſt, Telephon Nr. 2738, zu richten ſind,
werden am einfachſten einem Tierarzte über-

tragen, da außer der Angabe von Zahl, Ge-
wicht und Alter der Jmpflinge (bei Ferkeln
genaues Datum der Geburt'), eine tierärzt
liche Beſcheinigung beizufügen iſt, daß in dem
betreffenden Beſtandekeine Schweinepeſt herrſcht,
da das Serum gegen eine Miſchinfektion

Der Arbeit Loh Lohn.
Roman von O. Elſter.

(45. Fortſetzung.

Man erkannte Gut und Dorf Fredersdorff
kaum wieder, ſo hatte es ſich in den wenigen
Jahren verändert.

Haralds unermüdlicher Arbeit war dieſe
Veränderung zu verdanken!

Und wenn er auch darüber ein einſamer,
raſtloſer uns freude- armer Mann geworden,
deſſen Haar an den Schläfen anfing zu er-
grauen, ſo war er doch von berechtigtem Stolz
über den Erfolg ſeiner Arbeit erfüllt. Und
wenn er auch unter ſeinen Standesgenoſſen
wenig Freunde mehr fand, da er keinerlei
Geſelligkeit pflegte, keine großen Jagden mehr
gab und wie der einfachſte Bauer lebte, der
mit eigener Hand ſein Land beackert, ſo fand
er doch dafür in ſeinen Arbeitern, in ſeinen
Angeſtellten, in den kleinen Bauern ſeines
Dorfes ehrliche Freunde, die bewundernd zu
ihm aufſahen er fand ſein Genüge in derAnerkennung ſeines eigenen Herzens, ſeines

eigenen Gewiſſens.
Und als Lohn all ſeiner Arbeit, all ſeiner

Mühen und Sorgen hatte er ſich ſtets die
Stunde ausgemalt, in welcher er Edelgard
als ſeine Gattin heimführen würde, in ſein
wieder erſtandenes Beſitztum. Nicht Reich-
tum und Glanz vermochte er ihr zu bieten,
nur den Erfolg ſeiner Arbeit wollte er ihr
zu Füßen legen und ihr ſagen, daß das alles
ihr Werk, daß er ſelbſt ihr Werk, ihr Geſchöpf

ſei, daß er ſich erſt durch ſie zur wahren, echten
Männlichkeit durchgerungen.

Mit vereinten Kräften wollten ſie dann
zuſammen weiter arbeiten und weiter ſtreben,
bis ſie ihren Kindern das Erbe ihrer Väter
frei und wohlgefügt überliefern konnten

Und nun ſollte er Fredersdorff gleichſam
als Geſchenk entgegennehmen aus der Hand
ihres Vaters der in fernen Landen ſichGold und Reichtum in müheloſem Börſen-
ſpiel erworben

Er ſollte nicht als eigener Herr auf der
Scholle ſeiner Väter ſitzen, ſondern gewiſſer-
maßen als Platzhalter, als Geſchäftsführer
des reichen Herrn Lynden

Nein und tauſendmal nein!
Dieſen Lohn ſeiner Arbeit verachtete er

jetzt. Er geizte nicht mehr nach Geld und
Gut; er wollte ein Mann bleiben, der auf
ſeine eigene Kraft, auf ſeine eigene Arbeit ge-
geſtellt iſt.

Er fürchtete die Zukunft nicht mehr. Mochte
ſie ihm auch den äußeren Lohn ſeiner Arbeit
verſagen, den inneren Lohn trug er in ſeinem
Herzen, in ſeinem Gewiſſen.

Daß ihm Edelgard das hatte antun könnne,
ſchmerzte ihn aufs tiefſte. Sie hätte ihren
Vater davon abhalten müſſen, ihm dieſes An-
ſinnen zu ſtellen. Oder ſie hatte doch nicht
das rechte Vertrauen zu ihm und alle
ſeine Arbeit war vergebens geweſen.

Eine Weile ſaß er da, die Arme auf den
Tiſch geſtützt, das Geſicht in die Hände ver
borgen. Es war ihm, als habe er heute eine
ſchöne Hoffnung zu Grabe getragen, als ſei

von Schweineſeuche und Schweinepeſt un-
wirkſam iſt.

Für das Herzogtum Anhalt und die Thü-
ringiſchen Staaten, ſowie zur Jmpfung
älterer Schweine von Landwirten unſerer
Provinz geben wir das Serum zu den Fabrik
preiſen des pharmazeutiſchen Jnſtituts zu
Frankfurt a. M. ab.

Halle, im Februar 1903.
Landwirtſchaftskammer für die Provinz

Sachſen.

Von der r Aufhebung des Jeſuiten-

Geſetzes.
Jn der „Neuen Korreſpond.“ finden wir

nachſtehenden Artikel:
„Die Aufhebung des S 2 des Jeſuiten-

Geſetzes iſt zweifellos namentlich in evan-
geliſchen Volkskreiſen nicht populär. Wenn
der Reichskanzler, wie ſeine Gegner ihm vor-
werfen, lediglich nach der Volksgunſt haſchte,
ſo würde er ſeine Erklärung, wonach die
preußiſchen Bundesratsſtimmen für die Auf-
hebung des S 2 des Jeſuiten-Geſetzes einge-
ſetzt werden ſollen, wohl nicht abgegeben
haben. Ebenſo wenig war das kann
mit größter Beſtimmtheit verſichert werden

für den Grafen Bülow der Geſichtspunkt
einer politiſchen Bevorzugung des Zentrums
maßgebend. Es wird bei der Beurteilung
des vom Reichskanzler in dieſer Frage
beobachteten Verhaltens nur allzuleicht ver-
geſſen und muß deshalb immer wieder
betont werden, daß für die Aufhebung des
Maßregeln gegen einzelne Perſonen
des Jeſuiten-Ordens verhängenden S 2 ein
Antrag aus konſervativen Kreiſen vorlag.
Unterſchrieben war dieſer Antrag an erſter
Stelle von dem Grafen Limburg-Stirum,
weiter aber auch von gut nationalen und
erprobt evangeliſchen Männern wie Herrn
v. Levetzow, Grafen Klinkowſtröm, Freiherrn

143. Jahrgang.

v. Richthofen und andern mehr. Die frei-
ſinnige Vereinigung hatte mit den
Unterſchriften von Rickert, Barth und ſämt-
lichen ſonſtigen Mitgliedern einen noch weiter
gehenden Antrag eingebracht, der die Auf
hebung des ganzen Jeſuiten -Ge-
ſetzes erſtrebt. Dieſem letzten Ziel, das
keineswegs bloß vom Zentrum, ſondern wie
die Akten des Reichstages beweiſen, auch
von den Sozialdemokraten und von den
Freiſinnigen verlangt wird, leiſtet
der Reichskanzler gerade dadurch Widerſtand,
daß er auf den vermittelnden Antrag, den
auch nationalliberale Führer, wie Bennigſen,
gebilligt haben, eingeht. Den konſervativen
und evangeliſchen Volkskreiſen möge es zur
Beruhigung dienen, daß Graf Bülow in
dieſer nicht von der Regierung, ſondern vom
Reichstage aufgerollten Frage mit keinem
Wort über das Maß deſſen hinausgegangen
iſt, was Männer wie Herr v. Levetzow und
Graf Limburg-Stirum für vereinbar mit den
proteſtantiſchen Jntereſſen gehalten haben.

Bei der treulichen Fürſorge, die Kaiſer Wil
helm und ſein Kanzler der freien Ent-
wicklung des deutſchen Volkstums und der
deutſchen Religioſität zuwenden, iſt nicht zu
befürchten, daß ein Einfluß des Jeſuitismus
im ſchlimmen Sinne hervortreten oder, falls
er hervorträte, ohne Abwehr Maßregeln
bleiben würde.“

Weiteres wird man abwarten müſſen.
Zunächſt ſteht es noch nicht feſt, daß die
nicht- preußiſchen Vertreter im Bundesrate für
Aufhebung des 8 2 ſtimmen werden. Iſt
letzterer erſt gefallen, ſo wird man ſich, wie
klerikale Blätter verſichert haben, darauf ge-
faßt machen müſſen, daß das Zentrum wieder
und immer wieder mit Anträgen auf Auf-
hebung auch des S 1 des Geſetzes kommt.
Jnſofern iſt die Lage doch nicht ganz ſo
harmlos, wie ſie der obige Artikel der „Neuen
Korr.“ zeichnet.
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er ärmer, denn zuvor, als ſei er jetzt ganz
verlaſſen und einſam.

Er ſeufzte ſchwer auf und erhob ſich.
Sein Blick fiel auf den von der Sonne

beſchienenen Hof ein Wagen, voll von der
goldenen Frucht des Feldes ſchwankte durch
das Tor ein Kranz befand ſich oben
darauf, die Knechte und Mägde jauchzten,
es war der letzte Wagen der diesjährigen
reichen Ernte.

Als die Knechte und Mägde den Herrn
am Fenſter ſtehen ſahen, jubelten ſie ihm zu und
Glück und Freude leuchtete aus allen Augen.

Und da wußte er, daß er nicht vergeblich
gelebt, gearbeitet, geſtrebt hatte wenn er
auch in dieſer Stunde ein einſamer, freudloſer
Mann geworden war.

18. Kapitel.
„Nein, Hans, das kannſt Du wirklich nicht

verlangen, daß ich mit Dir einen Beſuch in
der Villa Lynden mache. Was würden die
Leute dazu ſagen? Würden ſie mich nicht
mit Recht verachten

„Ah bah, Harald,“ entgegnete Hans von
Bebenrot, „Du haſt Dich doch ſonſt nicht
viel um das Gerede der Leute bekümmert.
Dein Leben in dieſen letzten Jahren beweiſt
das zur Genüge.“

„Das ſtimmt! Aber die Leute hatten un-
recht, wenn ſie über mein eingezogenes Leben
ſpotteten das Leben eines Sonderlings,
wie ſie es nannten. Aber ſie würden mit
ihrer Verachtung recht haben, wenn ich die
Villa Lynden wieder betreten wollte.“

„Hm ſie würden es doch wohl nur ganz
richtig finden, wenn Du die frühere Ver-
bindung wieder anknüpfen wollteſt. Außer-
dem weiß ich durch Fräulein Elſe Hallers-
mark, daß man Dich in der Villa Lynden
erwartet.“

„Laß das, Hans. Jch finde es ganz natür-
lich, daß Du dort verkehrſt, zumal Dich ein
ſtarker Magnet Fräulein Elſe dorthin
zieht. Aber laß mich aus dem Spiele ich
habe meine triftigen Gründe.“

„Die ich ja leider gelten laſſen muß, wenn
ich ſie auch nicht kenne,“ entgegnete Hans
von Bebenroth. „Mir tut es nur leid, daß
Edelgard Lynden ja, ja,“ unterbrach er
ſich, als Harald eine ungedulbige Bewegung
machte, „ich bin ſchon ſtill. Jch bin nicht
hierher gekommen, um Dir Vorleſungen über
Dein Tun und Treiben zu halten, ſondern
um Deinen Wildſtand etwas zu vermindern,
den Du in den letzten Jahren wohl allzu-
ſehr haſt anwachſen laſſen. Du ſollteſt ein-
mal eine große Feldjagd veranſtalten; ich
glaube, wir würden mindeſtens zweihundert
Haſen zur Strecke bringen.“

„Jch habe auch ſchon daran gedacht; aber
in dieſem Falle verlangt man ein großes
Jagddiner und dazu kann ich mich nicht
entſchließen. Jch denke, wir zwei, im Verein
mit meinem Förſter und meinen beiden Ver-
waltern, werden der Haſen ſchon Herr werden.
Jm letzten Herbſt habe ich deren dreihundert
nach Berlin geſchickt, für den Haſen zwei
Mark macht ſechshundert Mark, ein
nettes Sümmchen, was (Fortſetzung f.)
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Venezuela. geſetze ſowie nach den früheren Landesge heitsadreſſen überſandt, und zwar hätten ſie daß die Kaiſerlichen Majeſtäten am 2. Sep

New-Hork, 23. Februar. Die venezola
niſche Regierung ließ durch die ſtellvertretenden
amerikaniſchen Geſandten in Caracas die
Bundesregierungen bitten, die Rückgabe der
von den Verbündeten genommenen Kriegs-
ſchiffe behufs Verwendung gegen die Re-
volution durchzuſetzen. Der Geſandte be-
hauptet, die Rückgabe ſei bisher nicht erfolgt,
weil das Friedensprotokoll dem Präſidenten
Caſtro wie den alliierten Kommandanten auf
brieflichem Wege zugegangen ſei; daher hätte
die Frage, ob die Schiffe in La Guayra ab-
zugeben oder von Trinidad abzuholen ſeien,
doch nicht entſchieden werden können. Der
amerikaniſche Marineminiſter kabelte, das
Kanonenboot „Marietta“ ſolle die venezola-
niſchen Offiziere und Matroſen eventuell nach
Trinidad bringen, wo ſie die zur Rückgabe
bereit gemachten venezolaniſchen Schiffe ab
holen könnten.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 24. Februar. (Hofnachrichten.)
Heute morgen um 9 Uhr hatte der Kaiſer
eine Konferenz mit dem Reichskanzler, be-
uchte um 10 Uhr die Militär-Turnanſtalt,
um der Beſichtigung des Lehrkurſus beizu-
wohnen, und hörte um 11 Uhr im König-
lichen Schloß den Vortrag des Chefs des
Militärkabinetts. Um 12 Uhr nahm der
Monarch militäriſche Meldungen entgegen.

München, 24. Febr. Den „Münchner
Neuſt.“ ſchreibt man: Die Erklärung des
preußiſchen Kriegsminiſters, das Militär-
Penſionsgeſetz könne noch nicht vor
gelegt werden, weil es jährlich einen Mehr
aufwand von 20 Millionen und bei rück-
wirkender Kraft von weiteren 23 Millionen,
zuſammen alſo von 43 Millionen Mark, er
heiſche und für die Jahre 1908 bis 1910 bei
Erſchöpfung des Reichs-Jnvalidenfonds einen
Reichszuſchuß von 80--91 Millionen Mark
bedingen würde, erweckt auf den erſten Blick
hin die Mutmaßung, als ob am I. April
1903 oder 1904 die Summe von 20 bezw.
43 Millionen hiezu erforderlich wäre doch
iſt das durchaus nicht der Fall. Bei An-
nahme einer dahingehenden Penſionserhöhung,
daß für die nach dem 1. April 1903 oder
1904 penſionierten Offiziere vom zehnten
Dienſtjahre ab anſtatt bisher oder
des penſionsfähigen Dienſteinkommens so
oder desſelben als niederſter Satz gewährt
wird und mit jedem Dienſtjahre mehr
die Penſion um ein weiteres Hundertſtel
ſteigt, ſo daß mit dem 35. Dienſtjahre
75100 Oder als Höchſtbetrag erreicht würde,
würde der Mehrbetrag über die bisher all-
jährlich anfallende Penſionsſumme kaum mehr
als 1 Million Mark jährlich betragen und
mithin erſt nach 20 Jahren die vom Kriegs-
miniſter berechnete Normalhöhe von 20 Mill.
erreichen. Anders aber dürfte ſich mit rück-
wirkender Zuſtändigkeit nicht rückwirkender
Kraft der neuen Penſionsverſorgung auf
alle nach den Beſtimmungen der Jahee 1902,
1897, 1886, 1871 nach dem Reichspenſions-

Andere Keiſebriefe aus Jtalien.

XIV.
Jn den Tälern, beſonders bei Pari, wird

es jetzt bei dem immerfort ſchönen Wetter
immer herrlicher und blumreicher. Jch habe
ſo etwas von Veilchen nie für möglich ge-
halten. Sie blühen nicht im Verborgenen,
ſondern ſie beherrſchen faſt, nicht überall aber
doch ſtellenweiſe, die Farbe. Sie erdrücken
mit den hellgelben Primeln und Trollblumen
(Trollius europaeus) und dem Lungenkraut,
das an demſelben Stengel ſich rote und blaue
Blüten leiſtet, den Grundton des Graſes.
Das Frühlingsgrün weicht bereits der bunten
Farbenpracht des Sommers. Man könnte hier,
wenn man jemand einen Begriff von der An
zahl der Veilchen geben wollte, nur noch mit Ge
wichten arbeiten. Ein Pfund Veilchen, das
klingt bald wie Seife oder Kirſchen. Dazu
ſetzte ich mich hin und nahm ſo ein Neſt aus,
wo hundert auf dichtem Raum die Köpfchen
nach der Sonne drängen und dann 10 Schritt
weiter wieder eins, und dort an der Mauer,
wo man ſie blos im Vorbeigehen abzupflücken
braucht und ich habe ein Rieſenſträußchen
beiſammen. Dabei Stiele von 15--20 cm
Länge, ſchöne große Blüten und betäubender
Duft das beſcheidene Veilchen iſt eben
ſüdlich aufdringlich geworden.

Der Varo oder deutſch Stapellauf.
Wir haben hier eben alles bei der Hand.

Schon ſeit 8 Tagen ſoll er jeden Tag ſein.
Jeder hat den ſtolzen Viermaſter in Riva
von allen Seiten gebeaugenſcheinigt, indem
n „Von dem Verfaſſer der vor einigen Monaten ſpeziell für
das Merſeb. Kreisbl.“ geſchriebenen Feuilletons.

ſetzen penſionierten und den ſchleswig-hol-
ſteiniſchen Offizieren, ſoweit mit den beiden
letzteren Kategorien nicht endgiltige Abfertig-
ungen getroffen wurden, der ſofort erforderliche
Mehraufwand darſtellen. Hier kommt der vom
Kriegsminiſter aufgeſtellte Mehrbetrag zwar
ſofort zur Geltung, jedoch in der Weiſe, daß
derſelbe progreſſiv abnehmen und etwa mit
dem 20. Jahre vollſtändig auf 0 kommen
würde. Aus dieſen beiden Nebeneinander-
ſtellungen errechnet ſich alſo bei rückwirkender
Zuſtändigkeit des projektierten Militärpen-
ſionsgeſetzes ein alljährlicher ordentlicher
Mehrbedarf von 23--20 Millionen Mark.

Abgeordnetenhaus.
Berlin, 24. Febr.

Jn der heutigen Sitzung des Abgeordneten-
hauſes wurde die 2. Beratung des Eiſenbahn
etats fortgeſetzt. Nach einer Rede des Abg.
Hirſch (nl.), in der die Frage der Perſonen-
tarife, Herabſetzung der Gütertarife, des Baus
großer Güterwagen, der Kohlenpreiſe behandelt
wurden, erklärte der Miniſter der öffentlichen
Arbeiten Budde, daß er unter Perſonen-
tarifreform eine Vereinfachung des Verkehrs
verſtehe. Laſſe ſie ſich ohne zu große Koſten
herſtellen, ſo werde er ſich bemühen, ſie durch-
zuführen, dabei müſſe er ſich aber mit anderen
Staaten in Verbindung ſetzen, denn auf
Preußen könne ſie nicht allein beſchränkt
bleiben. Eine Abſchaffung der vierten Klaſſe
beabſichtige er jedenfalls nicht, weil ihr Be-
ſtehen einem dringenden Bedürfniſſe ent-
ſpreche. Die ſächſiſche Tarifreform ſei für
Preußen ungeeignet, obſchon daraus eine
Mehreinnahme von 10 Mill. Mark ſich er-
geben würde. Mit der Einführung ſchwerer
Güterwagen könne man nicht ſo raſch vor-
gehen, weil die Anſichten über die neu
zu wählende Form verſchieden ſeien. Er
habe neulich 200 Wagen von 20 Tonnen be-
ſtellt. Auch die Verſtärkung des Oberbaues
laſſe er ſich angelegen ſein. Nachdem der
Abg. Dr. Krieger (f. Vp.) ſich eingehend
mit der Stellung des Miniſters zu den
Eiſenbahnarbeitern beſchäftigt hatte, pro
teſtierte der Miniſter Budde aufs lebhafteſte
dagegen, daß er die Koalitionsfreiheit der
Arbeiter irgendwie angetaſtet habe oder an-
taſten werde. Auch dagegen, daß er irgend
ein Geſetz verletzen werde, verwahre er ſich.
Er mache niemandem bei der Abgabe ſeiner
Stimme Vorſchriften, die Eiſenbahnangeſtellten
könnten wählen, wen ſie wollten. Für ihn
ſtehe aber die Frage dahin, wer die Macht
im Eiſenbahnbetriebe haben ſolle, Er könne
nachweiſen, daß die Sozialdemokratie ſich
damit beſchäftigte, den Eiſenbahnbetriebs-
dienſt zu untergraben im übrigen ver-
pflichteien ſich die Arbeiter, ſich an ordnungs-
feindlichen Beſtrebungen nicht zu beteiligen.
Er müſſe im Betriebsintereſſe die Arbeiter
vor den Beſtrebungen des Hamburger Ver-
bandes ſchützen. Die Beamten wollten auch
nichts von dem Verein wiſſen; ſo hätten die
Lokomotivführer energiſch gegen jede Gemein-
ſchaft mit ihm proteſtiert. Auch hätten über

93000 Arbeiter ihm, dem Miniſter, Ergeben-

dies aus freien Stücken getan. Er ſei der
erſte, der für das Wohl der Arbeiter kämpfe,
er dulde aber nicht, daß ſie einem Verbande
angehöcren, der der Eiſenbahnverwaltung den
Krieg erklärt habe. Von einer Beſchränkung
der Koalitionsfreiheit ſei keine Rede. Die
politiſche Geſinnung des einzelnen ſei ihm
ganz gleich, aber Ordnung und Disziplin
müſſen aufrecht erhalten werden. Das
Haus ſtimmte den Ausführungen des Miniſters
mit lebhaftem Beifall zu. Die Abgg. Dr.
Eckels (nl.) und Dr. Sattler (nl)
dankten dem Miniſter dafür, daß er Ordnung
und Disziplin aufrecht zu erhalten gewillt
ſei. Nach z. T. ausführlichen Ausführungen
der Abgg. Kirſch (c.), Weihe (k.), Dr. Loti
ch i u s (nl.) verbreitete ſich Miniſter Budde
über Fragen einer anderweitigen Abgrenzung
der Direktionsbezirke Mainz und Frankfurt
a. M. und erwähnte dabei auch, daß die
Militärverwaltung hierüber ein Wort mitzu-
ſprechen habe. Auf einen vom Abg. Malke-
witz (k.) geäußerten Wunſch, ſagt der Mini-
ſter zu, daß in eine Prüfung darüber einge-
treten werden würde, ob eine größere Fahr-
geſchwindigkeit auf den Nebenbahnen zu er-
zielen ſei. Dagegen könne er ſich nicht da-
zu entſchließen, den Sonderzugsverkehr von
Berlin nach Stettin wieder einzuführen.
Denn wenn er damit vorginge, würden
viele andere Städten mit ähnlichen
Wünſchen an ihn herantreten. Der Abg.
Barth (f. Vgg.) kam hierauf wieder auf
die Koalitionsfreiheit der Eiſenbahnarbeiter
zurück und behauptete, daß der Miniſter von
der Wahrung dieſer Koalitionsfreiheit eine
Ausnahme machen wolle und zwar mit dem
Hamburger Verbande. Der Miniſter könne
doch darüber nicht im Zweifel ſein, daß unter
ſeinen Arbeitern und Beamten Zehntauſende
ſeien, die der Sozialdemokratie angehörten.
Der Miniſter Budde erklärte, daß er auf
die Wahlrede des Abg. Barth nicht eingehen
werde. Er habe bereits erklärt, daß er auf
die Wahlen ſeiner Beamten keinen Einfluß
ausüben werde. Als praktiſcher Miniſter
werde er von Fall zu Fall Stellung nehmen,
und werde die Disziplin im Eiſenbahnbetriebe
aufrecht erhalten, ſchon um das reiſende
Publikum vor Unfällen zu bewahren. Wenn
der Abgeordnete Barth gemeint habe, er, der
Miniſter, ſolle Gerechtigkeit üben, ſo wolle
er noch vielmehr tun er bringe den Be-
amten Wohlwollen entgegen, und das ſei
noch mehr als Gerechtigkeit. Nachdem der
Abgeordnete Brömel (f. Vgg.) ſeinem
Fraktionsgenoſſen zu Hülfe geeilt war und
eine Anzahl von Einzelwünſchen bei der
Gelegenheit kund gegeben hatte, erkannte der
Miniſter Budde an, daß mancher der vor-
gebrachten Geſichtspunkte Beherzigung ver-
dient, und erklärte, in eine wohlwollende
Prüfung der Wünſche eintreten zu wollen.

Lokales.
Merſeburg, 25. Februar.

Zum Beſuch der Kaiſerlichen Maje-
ſtäten. Bisher iſt nur bekannt geworden,

tember hier eintreffen. Weiter weiß man
vorläufig nichts, jedoch iſt man in den dazu
berufenen Kreiſen am Werke, die nötigen Vor
bereitungen zu treffen und Einzelheiten feſt
zuſetzen. So trafen heute vormittag vor
12 Uhr drei Herren vom Hofe aus Berlin
hier ein und begaben ſich in's Kgl. Schloß.

Ernennung. Der Seminardirektor Dr.
Schürmann, welcher bei der Kgl. Re
gierung als Hülfsarbeiter tätig iſt, iſt zum
Schulrat ernannt worden.

Das Submiſſionsweſen mit ſeinen
größtenteils das niedrigſte Angebot berück-
ſichtigenden Eigenſchaften iſt von jeher ein
Krebsſchaden für Jnduſtrie und Gewerbe
geweſen um nun dieſe Schäden einiger-
maßen auszumerzen, hat die württembergiſche
Regierung auf Veranlaſſung des Landtags
eine neue Verfügung erlaſſen, welche das
Submiſſionsweſen bei behördlichen Aus
ſchreibungen regelt und bei welchen das
niedrigſte Gebot keineswegs ausſchließlich zu
berückſichtigen iſt, vielmehr das Angebot des
eine tüchtige, pünktliche und rechtzeitige Aus-
führung gewährleiſtenden Bewerbers maßgebend

ſein ſoll; auch ſoll darauf geachtet werden,
daß kleinen Gewerbetreibenden und Hand-
werkern die Beteiligung ermöglicht wird. Die
öffentliche Ausſchreibung kann auch unter-
laſſen werden, wenn der Voranſchlag 1000 Mk.
nicht überſteigt, bei Dringlichkeit des Bedarfs,
oder wenn die betreffenden Arbeiten mit be-
ſonderen Schwierigkeiten verknüpft ſind, bezw.
eine beſondere Kunſtfertigkeit erfordern. Jm
Gegenſatz hierzu kann auch davon abgeſehen
werden, wenn von der Freihändigen Ver-
gebung eine den tatſächlichen Verhältniſſen
entſprechende Arbeit nicht zu erwarten iſt.
Von dem Zuſchlag auszuſchließen ſeien- die-
jenigen Angebote, welche nach den geforderten
Preiſen eine gute Ausführung nicht erwarten
laſſen oder eine beſtimmte Preisforderung
nicht enthalten, d. h. diejenigen, welche das
niedrigſt geſtellte Gebot noch unterbieten.

Provinz und Umgegend.
Halle, 24. Febr. Der Halleſche Auto-

mobil- Klub wird ſich an der am 7. März
d. J. ſtattfindenden Kaiſer-Huldigungsfahrt vor
ausſichtlich mit ſeinen ſämtlichen Wagen be-
teiligen. Wie bekannt, veranſtalten gelegent-
lich der Eröffnung der Automobil- Ausſtellung
die Mitglieder des deutſchen Automobil-Ver-
bandes mit Genehmigung Sr. Majeſtät des
Kaiſers eine Auffahrt vor dem Königlichen
Schloſſe zu Berlin. Jn richtiger Erkenntnis
dieſer hohen Auszeichnung für die Beſtrebungen
und künftige Entwicklung des Automwobilismus
wird die Beteiligung der Verbands-Vereine
aus allen Gauen des deutſchen Vaterlandes
eine ganz bedeutende ſein. Die Huldigungs-
fahrt, welche in Geſtalt eines Fackelzuges per
Automobil gedacht iſt, beginnt abends 7 Uhr.
Die Wagen, mit Magneſiumfackeln beleuchtet,
fahren mit ca. 15 km Geſchwindigkeit von
der Flora in Charlottenburg durch die Ber
liner Straße, den Tiergarten, das Branden-
burger Tor, Unter den Linden, nach dem

er wie ein Raubtier rings um den Fabrik-
zaun ſchlich oder bloß von weitem ſagte: „Da
ſteht er. Sonntag war ſchon mal alles in
Aufruhr, nachher kam man bloß auf die Taufe
ab und benutzte unſeren Salon als Speiſeſaal
für das Taufeſſen. Die Eigentümer wohnen
nämlich nebenan in Chiavari und dachten bei
dieſer Gelegenheit auch mal anſtändig zu
leben, was wohl in Chiavari nicht geht, das
hat nur ital. Hotels.

Nachdem wir auf Mittwoch vertröſtet waren,
kam ſchließlich die Nachricht Donnerſtag 8
Uhr ganz beſtimmt. Als ich Mittwoch abend
nach Hauſe kam, war ſchon wieder ein reiten-
der Bote da: Erſt 10 Früh um 8 Uhr
wurde das Hotel alarmiert. Der Stapellauf
iſt doch ſchon um 830. Alles ſchaut ſich
ſchreckensbleich an. Es iſt bereits um 8 o.
Ein Wagen iſt ſchon fort. Herr Jenſch auch.
Jch bin zu ſpät geweckt. So ſchreit man
durcheinander. Draußen werden zahlloſe
Caroſſen in Stand geſetzt. Sowie eine fertig
iſt und ſich wieder jemaud fertig angezogen
hat, geht ein neuer Schubb nach Riva ab.
Jch hatte ſchließlich einen Einſpänner em-
pfohlen bekommen, der von 2 Herren beſtellt,
noch auf einen derſelben warten mußte. Jm
Sturmſchritt eilte ich noch in die Stadt,
meine Filmrolle iſt ja alle, der Photograph
nach Riva fort. Ein kleiner Junge holt aus
dem 3. Stock den Schlüſſel. Nun ſtürze ich
zum Eiſenbahnübergang. Richtig da kommt
der Wagen ſchon an. Natürlich meiſt Galopp.
Wie hier üblich die Bremſe angezogen, daß
die Herren bald herausfliegen, ich mit meinem
Plaid auf den Bock und da geht es ſchon
wieder weiter, abwechſelnd Trab und Galopp.

Kurz vor Riva beginnt die Straße lebendig
zu werden, doch marſchieren die Meiſten auf
dem Fußwege. Ob es wohl ſchon vorbet iſt.
Jn 5 Minuten ſind wir da. Es iſt ja nur
ein paar Schritte. Schrimm, halt! Ein
Wagen turmhoch mit Reiſigbündeln beladen
ſteht im Wege. Geſchimpfe der Kutſcher.
Jch ziehe ſchon an dem fremden Pferde herum.
Unſer Kutſcher will ſeinen Wagen nicht zer-
kratzen laſſen. Soll man ausſteigen. Aber
da kommt ja die Ort nach. Schließlich iſt
Plaz geſchafft, im Galopp gehts hinein in's
Waſſer. Manchmal bleibt ein Wagen ſtecken,
bemerkt einer ſchadenfroh. Aber diesmal
gehts. Hier rechtsrum iſt viel näher, da
ſieht man den Schuß doch gleich und wenn
es jetzt gerade losginge, während wir in den
Häuſern ſtecken, wäre doch zu ärgerlich. Jtal.
Kutſcher wiſſen alles beſſer. Jn raſender
Eile fliegen wir durch die gerade Straße des
Ortes, mit kühuer Schwenkung um die Fabrik
herum und da ſteht das Schiff noch ganz
vergnügt mit Fahnen verziert und hunderte
arbeiten noch immer, es in ſein Element zu
ſpedieren. Ein Balken ſei gebrochen, ſonſt
wäre man ſchon weiter. Hoffentlich hat
jeder Angehörige unſerer jetzt ſo ſeefrohen
Nation ſchon mal einen Stapellauf mitge-
macht, denn ſo was macht man mit an-
ſehen iſt da nicht. Es giebt Damen, die vor
Rührung dabei weinen müſſen. Aber in
Jtalien iſt doch alles anders. Das Schiff
war nämlich durch 10 m Sand vom Meere
getrennt, die nun durch die üblichen Planken
und ein ſchwimmendes Geſtell überbrückt
werden müſſen. Man iſt beſchäftigt, dies
durch Körbe Kies unter Waſſer zu kriegen.

worden.

Die übrigen machen ſonſt Lärm, der Sinn
der vielfachen Geſchäftigkeit iſt meiſt rätſel-
haft. Trotz der aufgebotenen Gendarmen ſind
heute alle Bande frommer Scheu gebrochen.
Ein Strom von Neugierigen ergießt ſich über
die wackelige Brücke auf das neue Schiff. Es
ſieht von weitem aus wie aus dem Ei ge-
peklt, ſo ſchön weiß lackiert und die glänzen-
den neuen Maſten, aber das Deck muß zu
nächſt mal friſch geſtrichen werden, ſo viel iſt
hier ſchon mit Stapelſtiefeln herumgetrampelt

Nachdem man überall hineingeguckt
hat, über die genügende Anzahl ſteiler Treppen
und ſchmaler Brücken balanciert, ſteigt man
wieder herunter. Das Hotel Jenſch hat ſich
auf dem Nebendampfer verſammelt, ſo weit
es bereits herangeſchafft werden konnte. Da ſteht
man hoch und frei und kann alles ſchön überſehen.
Aber bald iſt das Volk auf den gleichen
ſchlauen Gedanken gekommen und bald geht
ein Drängen und Schieben, ein Klettern
zwiſchen halbfertigen Eiſenſparren und auf
den Stützgerüſten los, daß man ſeines Lebens
weniger ſicher wird wenn das Schiff nun
umfällt oder ſo. Ganz am Rande, wo es
ſchwindelig, ſtehen natürlich 2 Photographen,
mit Rieſen-Stativen, aber das Gedränge
wird ihnen zu groß, nachdem ſie hundertmal
gebeten haben, ſich doch nicht gerade vor die
Linſe zu haken, verſchwinden ſie. Jch ſitze
ganz vorn am Rande, hinter mir ſteht es
amphitheatraliſch und unter mir krabbelt es
in den Gerüſten. Ab und zu tritt einen
jemand oder man bekommt einen Rippenſtoß.
Weiter im Schiff ſtehen die engliſchen
Damen auch mitten mangs Publikum, reſer-
viert iſt hier bloß die Jagd, dieſe aber auch
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Luſtgarten und dem Königl. Schloſſe.
erfolgt die Aufſtellung der Wagen. Während
des Aufmarſches konzertieren Muſikkorps.
Nach Beendigung der Huldigungsfeier kehrt
der Zug durch dieſelben Straßen nach der
Flora zurück. Eine künſtleriſch ausgeſtattete
Adreſſe, welche die Namen der Teilnehmer
enthält, wird durch den Verbands- Präſidenten
den Herzog von Ratibor, welcher ſich während
der Auffahrt bei Sr. Majeſtät befinden wird,
dem Kaiſer überreicht werden. Es iſt erſicht-
lich, daß ſich eine ſolche Huldigung recht im
poſant und eindrucksvoll geſtalten wird.

Halle, 24. Febr. Geſtern nachmittag
gegen 3 Uhr ereignete ſich in der Geiſt-
ſtraße eine aufrege,nde Scene. Eine
aus Mengede bei Doktmund nach Galizien,
der Heimat ihres Mannes, ausgewieſene
Frau Antonie Pomczanz war auf der Rück
reiſe nach Mengede mit ihren drei Kindern
im Alter von 6 Jahren bis zu 9 Monaten
vor einigen Tagen hier eingetroffen und
hatte Aufnahme in der Klinik und dann im
Aſyl für Obdachloſe gefunden. Geſtern ver-
ließ die Mutter bald nach ihrer Unter-
hringung das Aſyl, ging mit den drei Kleinen
nach der Geiſtſtraße und legte ihr 9 Monate
altes Kind vor einen ankommenden Wagen
der Straßenbahn auf die Schienen, um das-
ſelbe, und, wie ſie ſagte, dann ſich ſelbſt
überfahren zu laſſen. Durch raſches Bremſen
des Wagens wurde der Verſuch der Frau
vereitelt. Die Frau wurde dem Polizei-Ge-
wahrſam zugeführt, die Kinder brachte man
in dem Kinder-Aſyl unter.

Aus Thüringen, 24. Februar. Der
langjährige Leiter der Frauenklinik in Jena,
Geh. Rat Prof. Dr. Bernh. S. Schultze, tritt
mit Ende dieſes Semeſters von ſeinem Lehr-
amt zurück. An ſeine Stelle iſt der Gynä
kologe Profeſſor Dr. Bernh. Krönig in Leipzig
berufen worden. Jn Jena ſtarb die
älteſte Einwohnerin Frau Joſefine Venſel,
99 Jahre alt. Jn Oppurg bei Pößneck
wurden vier Anweſen eingeäſchert. Da auch
das Krankenhaus gefährdet erſchien, wurden
die Kranken nach dem Rathauſe übergeführt.
Die ebenfalls gefährdete Poſt ſtellte für einige
Zeit den Betrieb ein. Das Steinbach-
Konzert in Pößneck am Sonntag war von
etwa 1000 Menſchen beſucht, für 2100 M.
Billette wurden verkauft. Dem Generalmuſik-
direktor Steinbach wurden mehrere Lorbeer-
kränze überreicht. Jn Erfurt wurde
ein 54 jähriger Lademeiſter von einem Güter-
zuge überfahren. Der Bruſtkorb des Mannes
wurde eingedrückt, ſo daß der Tod auf der
Stelle eintrat Jn Querfurt wurde
ein 29 jähriger Geſchirrführer von ſeinem
eigenen Geſchirr überfahren und ſofort ge-
tötet. Der Provinzialverein ehemaliger
Jäger und Schützen von Sachſen beſchloß,
das heurige Provinzialfeſt in Verbindung mit
der Feier des 25 jährigen Beſtehens des Orts-
vereins in Naumburg am 7. Juni zu
begehen.

Aus dem Wahlkreiſe Merſeburg-
Querfurt, 24. Febr. Jn der „vHalle'ſchen
Zeitung“ finden wir folgenden Bericht aus
Zöſchen: „Am 21. d. Mts. fand hier eine
von Herrn Gaudig in Merſeburg veranſtaltete

Hier J öffentliche Wählerverſammlung ſtatt, in
welcher der Reichstagskandidat der deutſch
freiſinnigen Volkspartei, Herr Fiſcher aus
Steglitz bei Berlin, ſein Programm entwickelte.
Herr Fiſcher ſoll ein „gelernter Fiſcher“ ſein,
wofür allerdings ſpricht, daß er gemäß ſeiner
Erklärung den Einheimiſchen Zander dem
ruſſiſchen importierten Zander vorzieht und
das Angeln von Stimmen jedenfalls ganz
gründlich erlernt hat. Auch mit Millionen
und Milliarden verſtand der Redner recht
gut umzuſpringen. Er bedauerte, daß es
leider nicht gelungen ſei, einen freiſinnigen
Kandidaten aus den Kreiſen der Landwirte
zu gewinnen, was bei der jetzigen politiſchen
Lage freilich nicht verwunderlich iſt. Er tat
deshalb auch klug daran, ſich auf landwirt-
ſchaftliche Fragen abgeſehen vom „Brot
wucher“ nicht tiefer einzulaſſen, verſicherte,
daß er gar kein Freund der Groß-Jnduſtrie
und des Bankiertums ſei und gegenüber der
Sozialdemokratie betonen müſſe, daß ein
Standpunkt der Verſöhnung für ihn aus-
geſchloſſen wäre und er mit dieſer Partei
garnichts zu tun haben wolle. Na na, Herr
Fiſcher! Wie ſtellen Sie ſich aber dann, wenn
Sie mit dem Kandidaten der Konſervativen
und des Bundes der Landwirte bei einer
Stichwahl in die engere Wahl kommen ſollten
Werden Siedann von der Sozialdemokratie noch
mit derſelben Verachtung reden? Der Redner
mußteesſichſchließlich auch gefallen laſſen, darauf
hingewieſen zu werden, daß man in ländlichen
Kreiſen zwar ſchon oft von Seiten der Herren
Freiſinnigen viel ſchöne Worte gehört habe,
aber von „Taten“ im Jntereſſe der Land-
wirtſchaft und des Gemüſebaues noch nie
etwas wahrgenommen hätte; die Stimmen
der Freiſinnigen ſeien in Zöſchen bei der
letzten Reichstagswahl ſchon auf die Hälfte
zurückgegangen und dieſem Stimmungswechſel
würde Herr Fiſcher aus Berlin wohl ſchwerlich
Einhalt tun können.“

Ouerfurt, 23. Februar. Am 26. d. M.
findet im Gaſthofe zu Niederſchmon abermals
eine Verſammlung der Jntereſſenten an der
Eiſenbahnlinie Querfurt-Vitzenburg
ſtatt, in welcher höhere Beamte der Eiſen-
bahnbehörde mit Vertretern der beteiligten
Gemeinden über die zu bauende Linie ver-
handeln werden. Gegenwärtig werden nördlich
vom hieſigen Bahnhofe Bohrungen nach Waſſer
vorgenommen. Man beabſichtigt, dorthin die
Waſſerſtation zu erbauen.

Magdeburg, 23. Febr. Die Eiſenbahn-
direktion Magdeburg hat hinſichtlich der Be
nutzung der 4. Wagenklaſſe durch Markt-
frauen folgende Anordnung erlaſſen: Die
in erſter Linie für den durchgehenden Verkehr
eingerichteten Frauenabteile 4. Klaſſe pflegen
an den Markttagen vielfach von Marktfrauen,
die meiſt nur bis zu den nächſtgelegenen
Stationen fahren, derart beſetzt zu werden,
daß die Frauen ſich auf die Bänke ſetzen und
ihre meiſt umfangreichen Kiepen vor ſich hin-
ſtellen, ſodaß der hierfür nicht berechnete Raum
völlig ausgenutzt iſt. Die nachträgliche Ent-
fernung dieſer Frauen zu Gunſten der mit
durchgehenden Fahrkarten verſehenen allein
reiſenden Frauen ſtößt ſtets auf Schwierig-
keiten. Die Zug eamten werden deshalb an-

überall. Auf dem höchſten Berge ſteht plötz-
lich eine Tafel, Caccia riservata, dabei zieht
doch alt und jung auf unſere Singvögel los.
So vergeht noch über eine Stunde, nur gut,
daß die Sonne jetzt zwiſchen 10 und 11 ſchon
wirkt, denn wir ſitzen auf kalten, nackten
Eiſenplatten. Unten wird Seife auf die
Planken geſchmiert und die Stützbalken weg
geriſſen. Endlich iſt es ſoweit. Mit einem
rieſigen Tau ſoll der Schlitten, auf dem das
Schiff noch ruht, in Bewegung geſetzt werden.
Aber es geht nicht. Oben auf dem Schiffe
ſteht der Eigentümer und ſein Anhang oder
wer ſonſt vergeſſen, herunterzugehen. Dieſe
ſteigen jetzt in die Wanten, um durch Wackeln
dem Schiffe nützlich zu ſein. Aber es geht
nicht. Nun wird das Tau auf beiden Seiten
immer länger, immer mehr Arbeiter hängen
ſich daran, um taktmäßig anzuziehen. Schließ-
lich fühlen noch viele vom Publikum ihre
Kräfte ſchwellen, ſteigen über und ziehen mit,
ſodaß nun an jedem Tauende an die hundert
Menſchen ſich abmühen. Dem Direktor wirds
ungemütlich, er winkt mit Armen und Beinen
und ſchlägt Takt mit dem Hute. Da auf
einmal bewegt ſich die Laſt und gleitet,
majeſtätiſch an uns vorüber. Die Arbeiter
ſchreien, das Publikum johlt und ſchwenkt
die Hüte, die beiden Bugſierdampfer laſſen
ihre Dampfpfeifen los und eine beſtellte
Muſikkapelle ſpielt die italieniſche National-
hymne. Jetzt iſt der Augenblick gekommen,
wo man ergriffen werden muß. Es
iſt auch zu ſchön, wenn dieſer rieſige Bau
von hohen Maſten abwärts gleitet, die
Dampfwolken des durch die Reibung ent-

zündeten Holzes hinter dem Steven des
Schiffes aufwallen und es dann ziſchend in
die Fluten ſauſt, vom Waſſer erfaßt wird
und ſtolz aufgerichtet in das blaue Meer
hinaus ſchwimmt. Die Fahnen flattern alle
luſtig von der Zugluft, der Lärm iſt wahr
haft betäubend, kurz, es iſt eben großartig.
Nun heißt die Loſung, rette ſich, wer kann.
Alles will nach Hauſe, wegen des Eſſens,
haben doch viele den Morgenkaffee und das
Frühſtück in der Eile vergeſſen, die Straße
nach Seſtri iſt ein einziger Korſo, Einſpänner,
Zweiſpänner, alle Omnibuſſe der Umgegend
drängen auf den engen Wegen, umwogt von
Wolken von Staub und durch die hochauf-
ſpritzenden Fluten der Furt nach Hauſe.
Selbſt aus Chiavari, Lavagna und weiter
her iſt man gekommen. Bloß die Kinder in
Riva ſelbſt hat das Schauſpiel wenig mehr
gerührt, ſie ſind teils zu Hauſe geblieben,
teils haben ſie bis kurz vor Eintritt der
Kataſtrophe im Sande Karte geſpielt. Nerven
hat man hier weniger, beſonders die Maul-
tiere, da man keine langen Zügel hat, wird
gehauen, bis es Galopp geht und dann die
Bremſe angezogen, und ſozabwechſelnd. Wenn
der Wagen leer iſt, werden alle Paſſanten
zum Mitfahren eingeladen, da das Laſtfuhr-
werk ohne Laſt nicht zu bändigen iſt. Be
ſonders da das arme Maultier, dem die
Deichſel immer auf den Rücken ſchlägt, auch
noch vor ſich ein Pferd hat, das aller zwei
Schritte ausſchlägt und die Schnauze ſeines
beklagenswerten Hintertieres dauernd in Ge-
fahr bringt.
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gewieſen, alle mit Kiepen ankommenden Markt
frauen, die nur bis zu den nächſten Stationen
fahren, von vornherein nicht erſt in die
Frauenabteile einſteigen zu laſſen, ſondern
gleich und in erſter Linie in die großen
Räume der 4. Klaſſe zu verweiſen. Die
dienſthabenden Stationsbeamten haben die
vorſchriftsmäßige Ausführung dieſer Anord-
nung fortlaufend zu überwachen. Betreffs
der Sitzgelegenheit in der 4. Wagenklaſſe
mag übrigens hier noch hervorgehoben werden,
daß den Reiſenden dieſer Wagenklaſſe ein
Anſpruch auf dauerde Benutzung des Sitz-
platzes, den ſie innehaben, nicht zuſteht, daß
das Fahrperſonal vielmehr berechtigt iſt, die
Räumung des Platzes zu fordern, wenn
ältere oder ſchwächlichere Perſonen oder Kinder,
die das lange Stehen nicht vertragen, den
Vorzug verdienen ebenſowenig iſt natürlich
das Belegen eines Platzes in 4. Klaſſe, wie
das in den übrigen Wagenklaſſen der Fall
iſt, geſtattet.

Vermiſchtes.
Wien, 23. Februar. Zu der Meldung der

Pariſer Ausgabe des „New-York Herald“, daß die
Schweſter des Khedive, Prinzeſſin Nemet, mit
einem öſterreichiſchen Grafen durchgegangen ſei,
meldet die „Zeit“: Prinzeſſin Nemet war die
Gattin des Botſchaftsrates an der türkiſchen Bot-
ſchaft in Wien, des Prinzen Diemil Tuſſun Paſcha.
Sie knüpfte hier ein Verhältnis mit einem öſter-
reichiſchen Grafen an, worauf ihr Gatte nach Kairo
zurückkehrte. Der Khedive machte ſeiner Schweſter
ſchwere Vorwürfe, worauf ſie einen Vergiftungs-
verſuch machte. Gerettet, verſchwand ſie aus Kairo
und ſoll in Wien heimlich mit dem Grafen zuſammen-
gekommen und nach der Schweiz oder Frankreich
geflüchtet ſein. Sie tritt zum Katholizismus über
und heiratet den Grafen.

Kleines Feuilleton.
Gegen Beläſtigungen des Kaiſer-

paares veröffentlicht das halbamtliche Wolffſche
Telegraphenbureau folgende Auslaſſung: Der
Wunſch vieler, namentlich in Berlin fremder
Perſonen, die Majeſtäten bei deren Ausritten
oder Spaziergängen aus möglichſter Nähe zu
ſehen, führt leider zu Uebelſtänden, die den
Allerhöchſten Herrſchaften recht unangenehm
fühlbar werden müſſen. Man kann nicht
ſelten bemerken, daß Herren wie Damen die
Rückſichtsloſigkeit ſoweit treiben, daß ſie hinter
den Herrſchaften herzugehen verſuchen, oder
wiederholt bei denſelben vorbeilaufen, um
ihnen dann wieder entgegenzugehen, daß ſie
durch Wehen mit den Taſchentüchern oder
durch Werfen von Blumenſträußen die Pferde
beunruhigen oder ſonſt in einer Weiſe ihren
Gefühlen Ausdruck geben, die zwar begreiflich
iſt und der Abſicht nach auch als berechtigt an-
erkannt werden ſoll, die aber den den Aller-
höchſten Herrſchaften ſchuldigen Reſpekt außer acht
läßt und zu einer Beläſtigung ausartet. Bekannt-
lich ſieht es der Kaiſer nicht gern, daß bei
ſeinen Bewegungen im Freien die Polizei
allzuängſtlich bemüht iſt, Neugierige von ihm
fernzuhalten. Daraus aber ſollten alle ein
ſichtigen Perſonen Anlaß nehmen, nicht nur
ſelbſt derartige Beläſtigungen zu unterlaſſen,
ſondern auch an ihrem Teile dahin mitwirken,
daß den Majeſtäten der Genuß der friſchen
Luft in Berlin nicht durch Zudringlichkeiten
einzelner verkümmert wird, was ſich leider in
letzter Zeit wieder öfter bemerkbar machte
Bei dieſer Gelegenheit ſei auch darauf hinge-
wieſen, daß es ebenfalls eine unnütze Be-
läſtigung iſt, wenn immer noch einzelne Per-
ſonen verſuchen, dem Kaiſer Bittſchriften und
ähnliches auf deſſen Spaziergängen perſönlich
zu überreichen. Derartige Schreiben kommen
ebenſo ſicher an ihre Adreſſe, wenn ſie der
Poſt zur Beförderung übergeben oder im Schloß,
beim Königlichen Ober-Hofmarſchallamt ab-
gegeben werden.

Originelles Gaunerſtückchen. Jn den
Laden des Juweliers Fabergsé in Petersburg
traten unlängſt, ſo ſchreibt man dem „B. T.“,
zwei Damen in eleganteſten Toiletten. Sie
forderten Brillantkolliers neueſter Mode zu
ſehen, erwieſen ſich als ebenſo kritiſch wie
juwelenverſtändig und zeigten ſich ſchließlich
von einem Halsband, das Geſchmack mit
Koſtbarkeit vereinigte, ganz beſonders entzückt.
Die eine der Damen, die Käuferin, erklärte
aber, doch ihre definitive Wahl nicht eher
treffen zu können, als bis ihr Mann durch
ſein Urteil ihren Geſchmack ſanktioniert hätte.
Da nun das Feſt, an dem das neue Schmuck-
ſtück paradieren ſollte, für denſelben Abend
angeſagt war, ſchien guter Rat wirklich teuer.
Angeſichts dieſer Unentſchloſſenheit kam die
geniale Dame auf einen brillanten Ausweg.
„Fahre Du,“ ſo ſprach ſie zu ihrer Begleiterin,
„nur ruhig mit dem Kollier nach Hauſe

zeige es Deinem Herrn und Gebieter und
komme in unſerem Wagen ſo ſchnell als mög-
lich zurück. Jch bleibe inzwiſchen hier, gleich
ſam als Bürgin, und ſo iſt uns allen ge-
holfen.“ Geſagt, getan.
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reich geſchmückte Dame blieb zurück, machte
ſichs auf dem Sofa des Juwelierladens be
quem und führte ſchon ein halbes Stünd-
chen die angeregteſte Unterhaltung mit Herrn
Fabergé, als ein Gendarmerieoberſt plötzlich
ſäbelklirrend und aufgeregt eintrat. Zwiſchen
ihm und dem Geſchäftsinhaber entwickelte
ſich uun folgender ſenſationelle Dialog:
„Herr Fabergé, wenn ich nicht irre?“ „Zu
dienen, der bin ich.“ „Hören Sie, mein
Herr, hat nicht vor einer halben Stunde un-
gefähr eine ſchöne junge Dame in grauer
Seidenrobe und luxuriöſeſter Toilette hier
bei Jhnen ein Brillantkollier ausgeſucht und
mit ſich genommen „Jn der Tat, Herr
Oberſt!“ „Alſo das ſtimmt, Herr Fabergs6?
Da wird es Sie gewiß intereſſieren, zu er-
fahren, daß dieſe Jhre hochelegante Käuferin
nichts anderes war als eine berüchtigte Diebin,
die wir übrigens endlich ſoeben dingfeſt
machen konnten. Sie werden gut tun, ſich
baldigſt auf die Wache im nächſten Polizei-
revier zu bemühen, um wenigſtens das Kollier,
das die Verhaftete bei ſich trug, als Jhr
Eigentum zu rekognoszieren.“ „Aber mein
Gott, wie iſt das nur möglich? Dieſe Dame
hier iſt doch extra zurückgeblieben „Was
Jhre Freundin und Komplizin iſt noch hier?
Da hat ja die Polizei einen wahren Glücks-
tag heute! Bitte, meine Gnädige, erheben Sie
ſich ſchleunigſt, damit ich Sie mit Jhrer
Kollegin gemeinſam verhören kann!“ Was
half alles Sträuben? Die wartende Dame
wurde verhaft t und fuhr mit dem Gen-
darmerieoberſt ſchleunigſt ab. Gleich darauf
beſtieg der vor Aufregung zitternde Herr
Fabergé einen Wagen, ließ ſich aufs Polizei-
bureau fahren, und was mußte er dort zu
ſeiner peinlichſten Ueberraſchung erfahren
Weder von einer verhafteten Diebin, die ein
Brillantkollier bei ſich hatte, noch von einem
Gendarmerieoberſt mit einer zweiten verhaf-
teten Dame war hier je die Rede geweſen
noch eine Spur zu finden.

Die Hochzeit im Schaufenſter. Die
lange angekündigte Hochzeit im Schaufenſter
eines Möbelhändlers in Jslington hat ſtatt-
gefunden, und die Kunſt der Schaufenſter
Reklame hat einen Sieg gefeiert. Bisher
hatte noch kein Brautpaar den nötigen Mut
beſeſſen, um im Schaufenſter die Hochzeit zu
feiern, obwohl die als Preis dargebotene
doppelte eiſerne Bettſtelle verlockend genug
ſchien. Ein britiſcher Matroſe vom Kriegs-
ſchiffe „Edinburg“, das inzwiſchen ſchon wieder
nach dem Mittelmeer abdampfte, hat nun den
Mut gehabt, und ſeine junge Braut in weißem
Seidenkleide, Schleier und Kranz zeigte nach
übereinſtimmendem Urteil aller Augenzeugen
noch mehr Mut als er. Und der gehötte
dazu, denn eine dichte Maſſe von 20000 bis
30000 Menſchen wogte vor dem Fenſter hin
und her und drohte es einzudrücken und dann
die Hochzeitstafel mit den 20 Gäſten und
dem rieſigen Hochzeitskuchen, der die Form
eines Leuchtturmes hatte, umzuwerfen. Der
mit ſchwarzem Gehrock bekleidete Bräutigam
ſchien, als er auf die wogende Menſchen-
maſſe blickte, zu denken: „Jch würnſchte, ich
wäre auf der See!“ Um die im geſchmückten
Laden gedeckte Hochzeitstafel zu ſehen, hatten
ſchon am Abend vorher über 1000 Perſonen
je einen Penny Eintrittsgeld bezahlt, und
am Hochzeitstage hatten nach der Frankf.
Ztg. ſchon um 7 Uhr worgens die Zuſchauer
angefangen, ſich einzufinden, obwohl der Hoch-
zeitsſchmaus erſt um 11 Uhr begann. Um dieſe
Zeit war die ziemlich breite Straße faſt un-
gangbar geworden, und 30 Poliziſten hatten
ihre Mühe, den Omnibuſſen und Trambahn-
wagen, von denen jeder von neugierigen Zu
ſchauern erklettert war, Bahn zu ſchaffen.
Noch beängſtigender wurde die Sache dadurch,
daß, engliſcher Hochzeitsſitte gemäß, alte
Schuhe und Stiefel gegen den Laden ge-
worfen wurden, die dann den Zuſchauern
auf die Köpfe fielen. Man kürzte, um das
Schaufenſter zu retten und größeres Unglück
zu verhüten, die Feier ab, und die Geſell
ſchaft brach auf, ehe der Hochzeitskuchen zer-
ſchnitten war. Ein berittener Poliziſt ſchaffte
Raum für die Hochzeitswagen, und unter
allgemeinem Jubel und Werfen mit Confetti
fuhr die Hochzeitsgeſellſchaft davon. Der
Hochzeitskuchen ſollte folgen, ſobald die
Straße genügend ſicher war. Der Möbel
händler will, wenn es die Polizei erlaubt,
alljährlich ſolche Hochzeitsfeiern in ſeinem
Schaufenſter veranſtalten.

Telegramme und letzte Nachrichten.
Leipzig, 24. Februar. Ein 28 jähriger

Kandidat der Theologie und Philoſophie
wurde kurz vor Antritt einer Hülfslehrerſtelle
wegen wiederholter Diebſtähle an Büchern

des theologiſchen Seminars verhaftet.
Die mit Juwelen
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doppeltbreit, Meter I,

in einfarbig.
doppeltbreit, Meter I.

1.00

Kleiderstoffe
in schwarz. glatt und gemustert,

I. 25. 1. 50-9 Mk.

Kleiderstoffe
1.25, 1,40--6 Mk.

Kleiderstoffe
Pantasiesachen., Saison-Neuheiten,

9 Mk.

Für die

Preislagen.

Aleiderstoffe, Konfehtion und Wäsche.

Solide Qualitäten bei grösster Auswahl in allen

Bruno Freyjtag,
Halle a. s., Leipziger Strasse 100.

Täglich Eingang von Neuheiten für die Frühjahrs-Safson.

Konfirmation Jackettsin modernsten PFaçons.
Woll. und weisse Unterröcke

Umschlagetütcher

VrachtvolleHochzeits Gescſenke.

Taschentücher
I Fertige Wäsche

Hemden, Beinkleider etc.
2

Uehbersichtliche Mustersendungen nach auswärts postfrei.

Ritter Passage
Ialle a. S., Leipzigerstrasse 89, 90, 91.

Statt jeder besonderen Meldung.
Heute morgen ist mein ge-

liebter Mann und guter Vater

nach langem. schweren Leiden
sanft An a n.

Merseburg. d. 25. Febr. 1903.Margaroto Witte
geb. Steckner.

Helene Witte.
Die Beerdigung

Sonnabend
findet am

nachmittag 3 Uhr
von der Kapelle des städtischen
Friedchofs aus statt. (463

Holzverkauf
der Oberförſterei Schkeuditz.

Freitag, den 6. März d. J.,
von vorm. 10 Uhr ab, im
Reſtaurant Waldhaus bei Bahn-
hof Haide, aus dem Schutzbezirt
Dölau, Schläge: Jagen 96, 80, 92,
Durchforſtungen: Jagen 104, 105,
110 und Toxalität (früher Jagen:
68, 52, 64, 76, 77 und 82).

14 Eichena. Nutzholz: 50
Birken ca. 15 fm, 356 Kiefern-
Stämme II. V. Kl. 265 fm, 6035
Kiefern- und Birken-Stangen I. III.
Kl., 21,00 Hdt. do. Stangen IV. Kl.und 1104 rm Kief. -Grubenholz II. III.

(2,20 und 1,40 m lang).
b. Brennholz:
von ca. 12 Uhr ab, von obigen
Holzarten: 240 rm Scheite, 115 rm
Knüppel und 340 rm Reiſig I. III. Kl.

Die Hölzer bitte ich vorher zu be-
ſichtigen. Aufmaßliſten reſp. Loſe-
verzeichniſſe gegen Abſchriftgebühren
durch den Unterzeichneten.

Schkeuditz, den 23. Februar 1903.

Der Forſtmeiſter.Westermeier. (451

Hypotheken-
Kapitalienſollen von einem Inſtitut auf

Acker zur II. Stelle à 40 Zins
zur Zahlung im Laufe des Jahres

1903 ausgeliehen werden.
5 Offerten mit der Aufſchrift
d I. J. 13.“ poſtlagernd Deſſau

x erbeten. (384a franz. Billard
erhalt.
zu verkaufen. Näheres in der Exp.

(458dieſes Blattes.

u Saatofferiert Prima Perl-Gerſte,
ſehr ertragreich und billig (452

9W. Seewald, früher J. b. Stichel.

GRANMDS VINS DE CHAMPABGME.

Mumm be
G. m. HI.Wogériemtles

liefern ausschliesslich authentisch französische Cham-

pagner., innerhalb des Zollgebietes auf Flaschen gefüllt.

Vorzügliche Qualitäten billigst.
Wir empfehlen: (406

Grandd vin Royal Fl. 5,00 Mk.
Vin Sec i Fl. 6,00 Mk.Gout americain h Fl. 6,50 Mk.

m Bei Mehrabnahme Preisermässigung.

General-Depot
Pottel Broskowski, Halle a. S.

ur (lie
giebt Gewähr

arke „Pfeilring“
für die Aechtheit unseres

Lanolin-Toilette-Cream-Lanolin.
(1574

„Pfeilring“ Lanolin Cream
und weise Nachahmungen zurück.

Man verlange nur

Man prrieW-

Die Mitgliederbücher
werden in der Zeit vom 2. bis 14. März d. Js. ausgegeben.

Gleichzeitig erfolgt die Auszahlung der auf 4 h feſt-
geſetzten Dividende für vollgezahlte Anteile und
Auszahlungder Guthaben ausgeſchiedenerx Genoſſen.

Für nicht vollgezahlte Anteile ſind in derſelben Zeit die Beiträge
zu entrichten.

Merſeburg, den 25. Februar 1903.

Vorschuss Verein zu Merseburg.
Vingetragene Genossenschaft

mit beschränkter Haftpflüücht.
HartungF. G. Dürr. B.

(461

R. Heyne.

Sommer weizen
zur Saat,

hohe Erträge, Zentner 8 Mark, ver-

kouft (446Bertram,
Rittergut Creypau.

SHerm
auch wenn dieſelben nicht von mir
gekauft ſind, werden in meiner gut
eingerichteten Werkſtatt gewiſſenhaft
repariert, auf Wunſch neu vernickelt

und emuilliert. (342
Neue Gummireifen u. Luft-
schläuche., ſowie alle Ersatz-

teile V billigst.Zaar, Markt ſt 3.

J Wäſcherollen,
neueſte, eigene Konſtruktion, leicht u.
geräuſchlos gehend, ſelbſt umkehrend,
ſowie alle Sorten Hobelbänke verkauft
billig A. Höhl. Leipzig, Turnerſtr. 6.

Die erſte Etage, Weißenfelſer
Straße 3, die zweite Etage,
Weißenfelſer Str. 4 und die Par-
terrewohnung, Weißenfelſer Str. 5
ſind zu vermiekten u. zum 1. April
oder früher zu beziehen. Näheres
Markt 31 im Kontor. (293

Markt 23
zweiten Etage ſofort zu vermieten.

Oberaltenburg 5,
hinter der Waſſerkunſt, iſt die Par
terre-Wohnung, beſtehend aus 8
Zimmern, mit Garten, und reichlichem
Zubehör, für 850 Mk. jährlich zu
vermiethen.

Junge feiſte Faſanen, Perl-
hühner, Capaunen, Poularden,
Poulets u. Vierländer Enten,
Braunſchweiger Gemüſe Kon

ſerven, Simons-Brode

Stadttheater Halle a. S.
Donnerſtag, 26. Febr. abds. 7 Uhr:

Kriemhild's Rache.

Merseburger (462
Musikverein.

Freitag, 7 und 75 Uhr: Uebung.
Preußiſcher Beamtenverein.

Vortragsabend.
Donnerſtag, den 5. März l. J.,

abends 8 Uhr, im Saale der Reichs-
krone: Vortrag des Herrn Regier-
ungs- und Forſtrat Jacobi von
Wangelin hier: „Ein Ausflug in
die Annaburger Heide.“ (466

Der Vorſtand.
Ev. Jünglings- und

Männerverein.
Freitag, den 27. Februar, abends

8 Uhr, in der „Reichskrone“:
Familien- Abend.

457) Der Vorſtand.
Generalversammlung

der
Ortskrankenkaſſe der Zimmerer

zu Merſeburg.
Sonnabend, den 7. März, abends

8 Uhr in Mählers Reſtauration.
Tagesordnung

1. Rechenſchaftsbericht für das Jahr
1902.

2. Verſchiedenes.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

464) der Vorſtand.
Donnerſtag Abend empfiehlt

Kaldaunen
459) Rob. Reichhardt.
a

Zolldeklarationen
vorräthig in der

Lanolin Fabrik Martinikenfelde.

sperialgeschäft für Plüsch, Sammet und Seidenstoffe.

empfiehlt C. L. Zimmermann.

alie a. s. Seidenhaus Georg Schwarzzenberger, r en 33.
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Neueste Chins-Stofſfe für Besätze und Blusen.
Neueste Gewebe in farbig und schwarz für Kostiüme.

Grösste Auswahl in Garantie-Stoffen. BRilligste Preise.

Kreisblatt-Druckerei.

(453

Für die Redaktton verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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